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Der biedere Apotheker Thomas Flammer war 
in der Stadt N. grau geworden, und in der weiten 
Umgegend durch ſeine Kenntniſſe und gute Medizin 
beruͤhmt; den Armen gab er ſie unentgeltlich, und 
keiner ging ohne Rath von ihm. Als er alt und 
ſchwach wurde, ſetzte er ſich in den Ruheſtand, zu: 
mal da er auch einige Öffentliche Aemter bekleidete, 
die ihm viel zu ſchaffen machten. Sobald ſich da⸗ 
her die Gelegenheit ereignete, einen geſchickten bra— 
ven Mann zu ſeinem Nachfolger zu finden, uͤberließ 
er ihm die Apotheke, und kaufte ſich in der dorfar⸗ 
tigen Vorſtadt ein Haus mit einem Stück Feld und 
Garten; denn er war ein großer Botaniker, und 
wollte dieſe Studien nun zu feiner Erholung trei⸗ 
ben, da es ihm an einem ſorgenloſen Auskommen 
nicht fehlte, und er, wie man zu ſagen pflegt, ſein 
Schaͤfchen im Trocknen hatte. Außer ſeinen Amts⸗ 
geſchaͤften ging er wenig aus, und lebte ohne weis 


tern Umgang ſtill in ſeiner eignen Welt; nur zu⸗ 
weilen beſuchte er ſeine noch uͤbrig gebliebenen Ver⸗ 
wandten, naͤmlich eine Schweſter, die an den Re⸗ 
gimentsarzt Eis verheirathet und kinderlos war, 
aber in der Sucht, zu glaͤnzen, lebte; dann ſeine 
Schwägerin, die verwittwete Oberfoͤrſterin Rei— 
nert mit ihren drei Toͤchtern. Sein ſeltenes Er— 
ſcheinen war fuͤr ſie immer mit einer Bedeutung 
verbunden. So war es auch heute, da er nach lan⸗ 
ger Zeit zu feiner Schweſter kam. Mein Gott, 
lieber Bruder, ſieht man Dich einmal? empfing ſie 
ihn verlegen, warf den Pudermantel ab, und ſagte: 
Eben wollte ich meine Toilette machen; wahrhaf— 
tig, es trifft ſich recht uͤbel; ich habe heute Abend 
eine Theegeſellſchaft. Doch dem unbeſchadet ſetze 
Dich ruhig nieder, ſogleich beftelle ich Kaffee; auch 
wird mein Mann, der noch manches beſorgt, wohl 
bald kommen. Gewiß haſt Du uns etwas mitzu⸗ 
theilen, ohne Urſache kommſt Du nicht zu uns. 
Du Haft recht, Schweſter; doch für den Gegenſtand 
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meiner Unterhaltung iſt dieſe Stunde nicht geeignet. 
Sage mir, ob Du dieſes fade Gewirr nicht ſatt 
kriegſt? Du biſt doch wahrlich nicht mehr die 
Juͤngſte, und aͤrger noch als die Jugend jagſt Du 
jedem Vergnügen nach. Ich glaube, Du koͤnnteſt 
keinen Tag ohne Zerſtreuung zubringen, um Dir 
ſelbſt anzugehoͤren; das kennſt Du gar nicht. — 
Halt ein, Bruder! Biſt Du darum gekommen, mir 
eine Strafpredigt zu halten, ſo muß ich Dich bitten, 
es auf ein andermal zu verſchieben; denn, wie ge⸗ 
ſagt, ich erwarte Geſellſchaft. Weißt Du was, 
bleibe bei uns, es wird Dir gewiß gefallen, und 
Du aͤnderſt Dich vielleicht in Deinen ſchroffen An⸗ 
ſichten. Denn mich, I lieber Thomas, bekehrſt Du 
nun einmal nicht, da ich gluͤcklicher Weiſe einen 
Mann habe, der gleich mir den Grundſatz hat, ſo 
lange man lebt, muͤſſe man mit der Welt fortgehen. 
Gott Lob, er hat auch ganz den großen Ton inne, 
ſo daß ſich Jedermann bei uns wohlbefindet. Mit 
den Damen des ganzen Offizier» Corps habe ich 
Umgang, und ſie ſind es, die ich heute aus Erwie⸗ 
derung bewirthe. Bin ich dadurch nicht beehrt? — 
Anſtatt einer Antwort nahm Flammer Hut und 
Stock, ſagte der Schweſter ein eiliges Lebewohl, 
und daß er fie kuͤnftig beſuchen würde; er ließ ſich 
nicht Länger halten. — — — 
Was treibt auch heute die Albertine? ſprach die 
Oberfoͤrſterin zu ihren beiden andern Toͤchtern, 
welche neben ihr arbeiteten. Seht nur, Kinder, 
fuhr ſie leiſe fort, wie ſorglich ſie den Staub von 


jedem Feigenblatte abwiſcht; das ganze Geraͤth 


von der Komode raͤumt ſie ab, um ſie mit dem 
Wachslappen blank zu machen; nun ſtellt ſie die 
Gipsſiguren, die Wachsbirnen, die Taſſen, alles 
wieder in Ordnung hin; die Sanduhr ſtaͤubt ſie ab; 


entgegen. 


dem Vogelgebauer, nun der Meſſingrand geputzt 
iſt, bindet ſie eine friſche Schleife an. Das macht 
ſie aber, weil heute die liebe Sonne ſo hell herein⸗ 
ſcheint; denn wahr muß es ſchon ſeyn, das Nie 
chen kann kein Staͤubchen leiden; fie iſt eine wahre 
Martha. — Nun bin ich fertig! rief Albertine, in⸗ 
dem fie ſich zu den Andern ſetzte, und mit Wohlge⸗ 
fallen ihr Werk betrachtete. Eine wahre Luſt iſt es, 
meinte ſie, wie alles blitzt und flimmert. 

Es klopfte. Dem freundlichen Herein! oͤffnete 
ſich die Thuͤre, und wie aus einem Munde erſcholl 
es: Ei ſieh da, der liebe Oheim! Sie gingen ihm 
Herzlich bewillkommte ihn die Mutter; 
die Toͤchter baten, abzulegen, ſich es bequem zu 
machen, ruͤckten den Lehnſtuhl zurecht, nahmen ihm 
Hut und Stock ab, ſo daß er ihrer Dienſtfertigkeit 
gar nicht zu entkommen wußte, und bat: Kinder, 
laßt mir Zeit, nicht gar ſo raſch. Er zog die Uhr 
aus der Taſche, ſah nach, und erklärte, wenn er 
ſie von nichts abhalte, koͤnne er wohl einige Stun⸗ 
den bei ihnen verweilen, und ließ ſich gemaͤchlich in 
den Lehnſtuhl nieder. Alle freuten ſich ſeiner Ge⸗ 
genwart, und die Mutter meinte: So ein ſeltner 
Gaſt, wie Sie ſind, lieber Schwager, muß uns 
auch den Abend ſchenken. Sie nehmen mit einer 
Suppe und einem Fiſche vorlieb; es iſt Mond⸗ 
ſchein, da begleiten wir Sie dann nach Hauſe. 
Nun topp, Frau Schweſter! ſagte er. Sie machen 
mir die Sache gar zu annehmbar, und ich befolge 
Ihre Einrichtung. Die Zeit wird uns nicht lang 
werden; es giebt ſo Mancherlei zu beſprechen. 
Das dachte ich wohl, erwiederte die Oberfoͤrſterin; 
gewiß hat uns der Oheim etwas mitzutheilen? So 
iſt es, verſicherte er. Lebe ich auch einſiedleriſch, 
fo bin ich deshalb im Innern doch nicht von den 


Meinen getrennt. Faͤllt etwas vor, ſetze ich fie ſo⸗ 
gleich in Kenntniß, und trete mit ihnen in Rap⸗ 
port. Gegenwaͤrtig beſchaͤftigt mich eine Veraͤnde⸗ 
rung in meinem Haufe, und zwar durch folgende 
Veranlaſſung: Meine Jugendzeit brachte ich in der 
Fremde zu, und das alles, was ich bin und was ich 
gelernt habe, verdanke ich meinem Lehrherrn in D., 
der ein kenntnißreicher Mann war, und welcher 
Vaterſtelle an mir vertrat. Was das ſagen will, 
kann niemand im ganzen Umfange einſehen, der 
nie aus ſeiner Heimath und ſeiner Stube gekommen 
iſt; doch ich bin ganz durchdrungen davon, und 
fuͤhle mich zu inniger Dankbarkeit verpflichtet. Der 
Augenblick iſt gekommen, fie zu beweiſen. Wißt, 
meine Lieben, die Familie iſt bis auf die einzige 
Schweſter meines Prinzipals ausgeſtorben; ja, 
was noch mehr iſt, durch Feuer und Krieg verarmt. 
Die nun ganz verlaſſene Schweſter, welche damals 
in ſeinem Hauſe die Wirthſchaft trieb, und, da er 
Wittwer geworden war, manche Heirath aus⸗ 
ſchlug, um ihn nicht zu verlaſſen, ſteht nun auf 
ihre alten Tage huͤlflos da, und erbittet ſich von 
mir als einzige Wohlthat eine Unterſtuͤtzung, um 
ſich in ein Inſtitut einzukaufen. Dieſe nun bin 
ich geſonnen, ſchloß er mit feſtem Tone, zu mir zu 
nehmen, und mich dadurch der Pflicht meiner Dank: 
barkeit zu entledigen. Da aber jede Wohlthat erſt 
durch die Art und Weiſe dazu werden kann, ſo hoffe 
ich von Ihnen und meinen lieben Nichten, wie auch 
meiner Schweſter, daß Jedes fie als eine Vers 
wandte behandeln wird, für die ich fie ausgeben 
werde. 
Mit aller Herzlichkeit verſicherte die Oberfoͤrſte⸗ 
rin und ihre Toͤchter, daß ſie ganz dem Wunſche 
ſeiner edlen Abſicht gemaͤß ſich benehmen wuͤrden, 
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und die muntere Sophie ſetzte hinzu: am Ende 
macht der Onkel gar noch Hochzeit! Naſeweiſes 


Ding, haͤtteſt Du etwas dagegen einzuwenden? 


fragte er ſie lachend. Wie kannſt Du auch ſo vor⸗ 
eilig ſeyn, verwies ihr die Mutter; daran denkt der 
Oheim gewiß nicht. Eigentlich haben Sie recht, 
fiel er ihr raſch ins Wort; es müßte mir denn noch 
einfallen. Das Leben eines Hageſtolzen wird im⸗ 


mer einſeitiger und finſterer, und das Sprichwort: 


„Jung gefreit, hat niemanden gereut,“ mag wohl 
wahr ſeyn; als treue Lebensgefaͤhrten zuſammen 
alt werden, das iſt die Hauptſache. Dies habe ich 
verſcherzt, und in meinen Jahren haͤlt es ſchwer, 
ſich an etwas anzuknuͤpfen, oder, wie Mancher, 
ein junges Maͤdchen an ſeine Seite zu bannen. 
Nimmermehr! das heißt ein Opfer fordern, und 
der rechtliche Mann darf das nicht. Sie ſind ſo 
gut, fragte Albertine; warum heiratheten Sie nicht 
fruͤher und begluͤckten ein Maͤdchen? Ei ſeht doch, 
ich glaube gar, die Maͤdchen wollen mich in die 
Beichte nehmen? Nun wohlan, ſo hoͤrt, und zieht 
eine Lehre daraus. Ich habe geliebt! und das von 
ganzer Seele. Es war ein wohlerzognes Maͤd— 
chen, jung und huͤbſch, verſteht ſich, artig und von 
einnehmendem Weſen. Die Eltern waren gebil⸗ 
dete Leute, und ſie erlaubten mir den Umgang; 
meine Neigung blieb nicht unbemerkt, und auch das 
Maͤdchen ſchien mir ergeben; ja, ich erfreute mich 
aller der erſten günftigen Zeichen einer glüdlichen 
Liebe. Dadurch ermuthigt, und in einer Lage, 
dem Maͤdchen ein gutes Auskommen anzubieten, 
ſchien meiner Erklärung nichts im Wege. Voll 
Hoffnung trug ich ihr mein Herz und meine Hand 
an; aber mit den ſeichteſten Gruͤnden wurde ich 
von ihr und den Eltern abgewieſen. Dieſer Ein⸗ 
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druck auf mich war maͤchtig, und mein Vertrauen 
auf Menſchen ſank; an was konnte ich noch glau⸗ 
ben, wenn eine ſo reine Sache ſcheiterte? Wie red⸗ 
lich hatte ich es gemeint! und die Erwiederung 
wäre nur Schein geweſen, das Ganze nichts wei: 
ter, als ein gehaltloſes Spiel oberflaͤchlicher Ges 
ſinnungen und eines angenehmen Umgangs, als 
bloße Unterhaltung? Mein Selbſtgefuͤhl erwachte; 
ich hielt mich eines Beſſern werth. Merkt Euch 
das, liebe Nichten; das Zartgefühl eines Maͤd⸗ 
chens muß die Empfindung eines redlichen Man⸗ 
nes für fie zu ehren und zu ſchonen wiſſen; unwuͤr⸗ 
dig iſt es ihrer ſelbſt, Hoffnungen in ihr Benehmen 
zu legen, die fie nicht zu erfüllen gedenkt, und ihn 
bis zu einem Geſtaͤndniß zu fuͤhren, fuͤr welches ſie 
nur ein Nein hat. Die Achtung muß ſich ein 
Maͤdchen in jeder Lage bewahren. Ich ſchied von 
ihr, und blieb mir ſelbſt treu; ich fuchte keine Huͤlfs⸗ 
mittel im Rauſch nichtiger Zerſtreuungen, ſondern 
an dem Quell der Wiſſenſchaften fand ſich meine 
Ruhe wieder. Dies hoͤhere Reich zog mich zu ſich 
hinauf; immer reichhaltiger wurde mein Geiſt ver— 
ſorgt, den Zeitraum vieler Jahre verſchlang das 
unerſchoͤpfliche Meer von Studien. So wurde ich 
geheilt, aber dabei alt. — Und immer nuͤtzlich und 
lehrreich bleibt Ihr Leben, ſagte gerührt die Ober: 
foͤrſterin. Wie dankbar bin ich Ihnen für die ſchoͤ⸗ 
nen Ermahnungen an meine Toͤchter. Das freut 
mich, Frau Schweſter, fagte er; ich ſehe daraus, 
daß Sie meiner Meinung ſind, und, denkt die Mut⸗ 
ter zart, ſo wird die Tochter, aus den erbaͤrmlichen 
Triebfedern ſich zu amuͤſiren, oder aus Eitelkeit, zu 
gefallen, keinen ehrlichen Mann foppen. Bleiben 
Sie dabei, Frau Schweſter, dem Werth des weib- 
lichen Geſchlechts nichts zu vergeben; da werden 


Ihre Toͤchter brave Maͤnner bekommen, die ihn an⸗ 
erkennen werden. — — — , 

Gott Lob, daß Sie da find! bewillkommte Frau 
Dorn, die Haushaͤlterin, ihren Herrnz ich fuͤrch— 


tete, ein Ungluͤck ſey Ihnen begegnet, da es ſchon 


ſpaͤt iſt. Wohl gar bei Ihrer werthen Familie, 
fuhr fie neugierig fort, Abendbrodt gegeffen? 
Schade, ſchade um die liebe fette Taube, daß ich ſie 
heute gebraten habe; nun kommt fie morgen auf: 
gewaͤrmt und vertrocknet auf den Tiſch. Laſſen Sie 
das gut ſeyn, Frau Dorn, entgegnete er, beſſer, die 
Taube verdorrt und das Herz wird erfriſcht. Ich 
habe bei Oberfoͤrſters einen frohen Abend gehabt; 
es ſind gute liebe Leute. Gott Lob, ſagte er, in 
den Schlafrock und die Pantoffeln fahrend, und ſich 
in den alten Großvaterſtuhl ſetzend, daß ich wieder 
in meinen vier Pfaͤhlen bin; da iſt es für alte Leute 
ſchon am beſten. Nun werde ich auch noch meine 
Pfeife ruhig rauchen, und mit Ihnen, Frau Dorn, 
ein Woͤrtchen plaudern; denn es wird in meinem 
Hauſe eine Veraͤnderung vorgehen. Eine Veraͤn⸗ 
derung? wiederholte dieſe mit ſtockendem Athem, 
und fragte, indem ſie ihm die Pfeife zureichte: Wie 
meinen Sie das? Sehn Sie, Frau Dorn, fuhr 
er fort, ich habe beſchloſſen, das kleine Haus am 
Garten nicht laͤnger leer ſtehen zu laſſen. Eine 
Verwandte von mir wuͤnſcht ihren Wohnort zu ver⸗ 
aͤndern, und dieſe ſoll herkommen und es beziehen. 
Sie moͤgen indeß zwei Zimmer bequem einrichtenz 
an Sachen fehlt es nicht. Die Auswahl und das 
Arrangement ſey Ihnen uͤberlaſſen; binnen vier 
Wochen muß alles in Ordnung ſeyn. Dieſer be⸗ 
ſtimmten Rede ſetzte Frau Dorn die Frage, in der 
fie allein Licht fuͤr alle Bedenklichkeiten hoffte, ent⸗ 
gegen: Erlauben Sie, iſt die Dame, welche ein⸗ 
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ziehen ſoll, alt oder jung? Alt! erwiederte er la⸗ 
koniſch, und dampfte dabei. Nun, da will ich Ih⸗ 
nen vorſchlagen, ſprach Frau Dorn wie neugebo⸗ 
ren, wir nehmen in die eine Stube das große Ka⸗ 
napee, mit gruͤnem Tuch beſchlagen, dergleichen 
Stühle, den Spiegel mit goldner Verzierung, die 
Nußbaum⸗Komode, und ein Schreibpult. In die 
zweite, als Schlafſtube, ſetze ich das Himmelbette, 
die kattunen Vorhaͤnge dafuͤr, dergleichen an die 
Fenſter, einige Seſſel, einen Waſchtiſch, und da— 
mit es zum Schlafen recht dunkel iſt, mache ich die 
Rolleaux mit den vielen Figuren noch vor; auf dem 
einen iſt die Himmelsleiter abgebildet, am andern, 
wie Jakob am Brunnen ſteht, und die ſchoͤne Ra⸗ 
hel, um die er ſieben Jahre diente, ihm Waſſer 
ſchoͤpft. Ach, in jener grauen Vorzeit gab es noch 
liebende Seelen! Wo iſt heut zu Tage ein ſolches 
Beiſpiel? Aber, was wird die Frau Schweſter zu 
der Veraͤnderung und meiner Einrichtung ſagen? 
Frau Dorn, ſagte er, laſſen Sie das Ihren letzten 
Kummer ſeyn, und ſetzen Sie alles in Ordnung. 
Gute Nacht! 

So leichten Kaufes kommt Herr Flammer nicht 
weg, ſagte fi Frau Dorn, nun mit ſich allein. 
Seine Schweſter iſt eine intrigante Perſon, und ges 
wiß wird dieſe meine Stuͤtze ſeyn; denn nimmer⸗ 
mehr wird ſie zugeben, und ſchon Mittel wiſſen, 
keine Erbſchleicherin, oder wohl gar eine Schwaͤge⸗ 
rin ſich aufzubuͤrden. Alles biete ich auf, das Haus 
rein zu erhalten; nicht umſonſt will ich mich zehn 
Jahre geplagt haben, und nun einer Andern das 
Feld räumen und leer ausgehen. —— — 


(Der Beſchluß kuͤnftig), 1 


— 


Raͤthſel. 


Gar vielen kuͤnſtlichen Maſchinen 
Theil' ich Bewegung mit; 

Als Triebkraft muß ich gleichſam dienen; 
Doch — Waſſer — heiß ich nicht. 


Die Ritter ſchmuͤckten oft vor Zeiten 
Mit mir ihr ſtolzes Haupt; 

Auch dien' ich jetzt wohl noch zum Streiten, 
Helm — aber heiß ich nicht. 

Willſt Du mit mir zu Felde ziehen, 
O dann verwund' ich ſchwer, 

Dann kann ich Gift und Feuer ſpruͤhen; 
Doch ich bin kein — Gewehr. 


Kaum meiner Mutter Arm entriſſen, 
Muß ich — o Grauſamkeit! — 


Oft meinen Kopf durch's Meſſer buͤßen. — 
Nun, Leſer, rathe mich! e 


Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stuͤck: 
Stoff, — Stock, — Koſt. 


J d ⁵ .... 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Subhaſtations- Patent. 
ee Schornſteinfeger Schmidt'ſchen Grund: 
uͤcke: 


1) das Wohnhaus No. 420. im vierten Viertel 
Lawalder Gaſſe, mit Hinterhaus und Garten, 
tapit 700 Rtble, 5 z 

2) der Weingarten No. 150. auf de 

4 00 e 25 , ene 

3) der Weingarten No. 846. bei der Mittelmuͤhle, 

mit Gartenhaus, taxirt 799 Rthlr. 10 Sgr., 
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und wovon die Taxe auf dem Gericht eingeſehen 
werden kann, ſollen im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation in Termino den 29. November d. J. 
Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗ 
gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden verkauft 
werden. 
Gruͤnberg den 7. Auguſt 1834. 
Koͤnigl. Land- und Stadt- Gericht. 


Subhaftationd = Patent, 
Das Tuchmacher Johann Friedrich Krau’fche 
Wohnhaus No. 130. D. im dritten Viertel, Kraut: 
gaſſe, taxirt 176 Rthlr. 25 Sgr. 9 Pf., und wo⸗ 
von die Taxe auf dem Gericht eingeſehen werden 
kann, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
tion in Termino den 29. November d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadtgericht 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 7. Auguſt 1834. 
Koͤnigl. Land- und Stadt-Gericht. 


Subhaftationd =» Patent. 
Die Emanuel Thoncke'ſchen Weingaͤrten: 
1) die großen Flecken in der Saͤure, taxirt 774 Rtl. 
15 Sgr., - F drr 

2) der Fleck dahinter, taxirt 234 Rtl. 21 Sgr., 

8) die 5 Flecke No. 1825. und 1826. hinter Semm⸗ 
lers Muͤhle, mit Gartenhaͤuſern zum halben 
Antheil, taxirt 862 Rtl. 5 Sgr., 8 

ſollen in Termino den 22. November d. J. Vormit⸗ 

tags um 11 Uhr auf dem Lands und Stadt⸗Gericht 
an die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 20. October 1834. 
Koͤnigl. Land- und Stadt > Gericht. 
Se EN RETTET EEE 
Avertiſſement. 
Es ſollen im Wege der Execution: 
eine Gutſpinn-Maſchine, 
eine Locken-Maſchine, 
eine Vorſpinn-Maſchine, und 
ein Wirkſtuhl, 

welche in gutem Zuſtande ſeyn ſollen, auctionis 

lege in termino den 30. Oktober Nachmit⸗ 

tags 3 Uhr in Rothenburg verkauft werden. 

Kaufluſtige werden dazu eingeladen, und muß Zah: 

lung ſofort erfolgen. N 

Poln. Nettkow den 20. Oktober 1834. 
5 Fuͤrſtl. Patrimonial⸗Gericht. 
s Kuntze. 


N Nu et ien 
Künftigen Montag den 27. d. M. Vormittags 
von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden auf 
dem Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſelbſt meiſtbieten 
verſteigert werden: N 
Meubles, Hausrath, Kleider, Betten, Uhren, ein 
großer Moͤrſer, eine Wollmuͤhle, vier Stuͤck Ge⸗ 
ſchirr, einige Pfund Wolle, eine goldne Kette, 
dergleichen Ringe, Stickmuſter ꝛc., 
und um 12 Uhr vorm Landhauſe eine Halb-Chaiſe, 
alles gegen ſofortige baare Zahlung. 
Gruͤnberg den 23. October 1834. 
Nickels. 


Zwei⸗, drei⸗ und vierjaͤhriger Karpfen⸗Saamen, 
iſt in Parthieen von mehreren Schocken billig zu 
verkaufen beim Dominio Schertendorf; auch ſind 
daſelbſt circa 20 Centner ſchoͤn ausgewachſene 
Speiſe⸗Karpfen zu haben. 8 


Die hieſige Brau⸗Commune beabſichtiget, zwei 
große Malz⸗Troͤge, einer zu einem ganzen und einer 
zu einem halben Scheffel alt Breslauer Maß, auch 
Eiſenwerk u. ſ. w., meiſtbietend zu verkaufen. 
Obige Gegenſtaͤnde befinden ſich in dem Malz⸗ 
hauſe. Der Termin iſt auf Montag den 27. d. M. 
Nachmittags 2 Uhr beſtimmt, und lade ich Kauf⸗ 
luſtige hierzu ergebenſt ein. 
Horn, 
Aelteſter der Brau-Commune. 


Wohnungs⸗Veraͤnderung. 

Allen meinen werthen Freunden und Kunden 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich von jetzt an 
beim Tuchmacher Mſtr. Herrn Dehmel am Markt 
wohne. ; 

Verw. Korbmacher Wehliſch. 


Daß ich von Montag den 27. Oktober an in 
dem Hauſe meiner Schwiegermutter, der Frau 
Wittwe Maͤntler auf der Obergaſſe, wohne, 
zeige ich hiermit ergebenſt an. 0 

F. Eckart, Gold: und Silberarbeiter. 


Von heute an verkaufe ich fortwaͤhrend wieder 
1827r. Wein à Quart 9 Sgr. x 
f Horn am Kornmarkt. 


— 


Die Schmiede des Herrn Hampick ſoll baldigſt 
auf einige Jahre verpachtet werden. Das Naͤhere 
daruͤber ertheilen der Nagelſchmidt Schenk und 
Muſtroph. 


Wollenes Strickgarn in weiß, blau und grau 
empfiehlt h 
C. Fitze. 


$ Ich bin meine Windmuͤhle aus freier 
and zu verkaufen. ? 
Peſchmann. 


Eine Gans hat ſich eingefunden, und kann ges 
gen Erſtattung der Inſertionsgebuͤhren abgeholt 
werden bei der Wittwe Becker auf dem Silberberge. 


Eine Oberſtube vorn heraus mit Meubles iſt zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen bei der 
Wittwe Fels am Oberthor. 


Eine noch faſt neue Spinn⸗Maſchine, zum Vor⸗ 
und Feinſpinnen geeignet, ſieht veraͤnderungshal— 
ber billig zum Verkauf bei 

Gottlob Baͤnſch auf der Obergaſſe. 


Mein, auf der Niedergaſſe belegenes, aus drei 
Stuben beſtehendes Haus, mit, auch ohne Faͤrberei, 
iſt vom erſten Januar k. J. an zu vermiethen. 

S. Grunwald. 


Gut geſetztes kiefernes Stockholz, die Klafter 
1 Rthlr. 10 Sgr. incl. Fuhre, verkauft 
Pilz am Silberberge. 


Um den ſo vielen Nachfragen zu entſprechen, 
habe ich meinem Geſchaͤft nunmehr auch die Por⸗ 
zellain⸗ und Steingut⸗Waaren beigelegt. Dieſe 
Waare iſt befonders ihrer Güte und Schönheit we: 
gen zu meiner Zufriedenheit ausgefallen, und ich 
kann daher mit Recht dieſe Waare Jedem als vor— 
zuͤglich ſchoͤn und zu billigen Preiſen offeriren. 

K Waſſinger. 
Friſche Braunſchweiger Wurſt, welche ich als 
ſchoͤn und geſchmackvoll beſtens empfehle. 
8 Anton Leuckert, Fruchthaͤndler. 


Fettes Schweinefleiſch, & Pfund 2 Sgr. 6 Pf., 
ſo wie auch Wurſt und Schmeer, iſt Sonnabend 
um 3 Uhr zu haben beim 

a Tuchſcheerer Kloſe. 


3 Wein⸗Ausſchank bei: 

Kosmann in der Todtengaſſe, 33r., 2 ſgr. 

Auguſt Joͤrcke im Schießhausbezirk, 33r., 2 fer. 
Wittfrau Jaͤſchke beim Gruͤnbaum, Zit., 2 far. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Faͤrber⸗Wittwe Decker im Gruͤnbaum⸗Bezirk, 33r. 
Fleiſcher Sommer, Z1r., 2 ſgr. 

Auguſt Stolpe im Grünbaum⸗Bezirk, 33r., 2 ſgr. 
Chriſtian Helbig am Muͤhlwege, 33r., 2 ſgr. 
Tuchſcheerer Kloſe, 33r. 

Lichtenberg hinterm Malzhauſe, 33r,, 2 fer. 


In der Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung 
von C. Heymann in Glogau iſt erſchienen, in 
allen guten Buchhandlungen zu haben und 
in Grünberg durch Krieg zu beziehen: 
Ueber Erkenntniß und Heilung der Bruftwaffers 
ſucht. Ein Belehrungsbuch fuͤr Kranke von Dr. 
Anton Friedrich Fiſcher, Arzt am Koͤnigl. Jo⸗ 
ſephinen⸗Stifte und der damit verbundenen ade⸗ 
ligen Erziehungsanſtalt zu Dresden. Zweite 
wohlfeilere Ausgabe. 8. Elegant gedruckt und 

broſch. 22 ½ Sgr. N 


Verhaltungs⸗Regeln bei der Luftroͤhren⸗Entzuͤndung 
und Luftroͤhren⸗Schwindſucht, nebſt den dagegen 
anzuwendenden Heilmitteln. Ein Belehruͤngs⸗ 
buch für Kranke von Dr. Anton Friedrich Fiſcher, 
Arzt am Koͤnigl. Joſephinen⸗Stifte und der das 
mit verbundenen adeligen Erziehungsanſtalt zu 
Dresden. Zweite wohlfeilere Ausgabe. 8. Ele⸗ 
gant gedruckt und broſch. 22 / Sar. 

Der Name des geachteten Herrn Verfaſſers dies 
ſer beiden Schriften und ſeine andern Werke ſind 
zu bekannt, als daß die vorſtehend genannten noch 
einer beſonderen Empfehlung beduͤrften. Niemand, 
der in die Nothwendigkeit kommt, ſich uͤber die dar⸗ 
in abgehandelten Krankheiten zu unterrichten, wird 
ſie ohne Troſt und Belehrung aus der Hand legen 
und auch Aerzten werden fie willkommen ſeyn. 


— — — —ꝛ — 


— 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. . 

Den 11. Oktober: Tiſchler Mſtr. Anton Ignatz 
Bedermann eine Tochter, Maria Auguſte Emilie. 

Den 12. Winzer Johann George Kuſchmin⸗ 
der ein Sohn, Johann George. — Einwohner 
Chriſtian Gottlob Großmann ein Sohn, Heinrich 
Auguſt. — Haͤusler Johann Gottlob Heller in 
Wittgenau ein Sohn, Johann Gottlob. 

Den 14. Tuchfabrikanten Auguſt Mangels⸗ 
dorff ein Sohn, Franz Joſeph. 

Den 15. Einwohner Johann Gottlieb Her⸗ 
muth ein Sohn, Friedrich Wilhelm Adolph. 

Den 16. Fleiſchhauer Mſtr. George Friedrich 
Negelein ein Sohn, Karl Friedrich. 

Den 20. Einwohner Johann Chriſtian Schreck 
zu Kuͤhnau eine todte Tochter, 


Geſtorbne. 

Den 15. Oktober: Verſt. Bauer Chriſtian Koͤ⸗ 
nig in Güntersdorf Tochter, Maria Eliſabeth, 55 
Jahr 7 Monat, (Abzehrung). 

Den 16. Schuhmacher Mſtr. Siegismund 
Reiche, 72 Jahr 7 Monat 9 Tage, (Alterſchw.) — 
Tuchmacher Mſtr. Johann Gottlieb Kley Sohn, 
Karl Heinrich, 2 Jahr 6 Monat 12 Tage, (Schar⸗ 
lachfieber). 
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Den 17. Kutſchner Gottfried Jachmann in 
Krampe Sohn, Johann Friedrich Auguſt, 2 Jahr 
1 Monat (Scharlachfieber). — Tuchmacher Mſtr. 
Johann Chriſtian Thiele, 48 Jahr, (Nervenfieber). 

Den 18. Tuchfabrikanten Mſtr. Adolph Gott⸗ 
lob Winderlich Sohn, Heinrich Adolph Eduard, 
14 Tage, (Schwaͤche). 

Den 19. Einwohner Johann Friedrich Prü- 
fer Tochter, Johanne Erneſtine Louiſe, 6 Jahr 
2 Monat 19 Tage, (Scharlachfieber). 

Den 20. aͤusler Chriſtian Scheibner in 
Sawade Pflegetochter, Anna Eliſabeth Schreck, 
24 Jahr 8 Monat 5 Tage, (Ruhr). — Tageloͤhner 
Johann Karl Heinrich Baldermann, 50 Jahr, 
(Auszehrung). 

Den 21. Verſt. Tuchbereiter Johann Friedrich 
Joͤrcke Wittwe, Anna Roſina geb. Schulz, 80 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). 

Den 22. Tuchmachergeſellen Johann Franz 
Stock Tochter, Auguſte, 3 Jahr 2 Tage, (Ruhr). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoch ſter 
Vom 20. Oktober 1834. Preis. 

N Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen ider Scheffel 1 22 6 
Roggen ne ea 5 1 7 6 
Gerſte, große 5 1 5 — 
d kleine 2 1 re 
fer = — 9 
Erbſen = 5 1 18 — 
Hierſe + 5 * * 2 1 17 6 
Kartoffeln s — 18 — 
eu der Zentner — 20 — 
troh 8 das Schock 7 — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 20 8 1 18 9 
1 6 8 1 8 9 
5 4 4 Ai 3 9 
— 29 m — 28 — 
— 21 — — 20 — 
1 48 — 1 14 — 

1 16 3 1 15 — 
— 16 — — 14 — 
— 18 9 — 17 6 
6 15 — 6 — 


\ 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


